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406 golianna ©iebeï: Stuf bem Reifen am ÜKeer.

toerben, tooburdj ber fpaugïjaltgïaffe manner
toiÏÏïorrtmene ©rofdfen gugefülftt toerben ïartn.

äßet fid) mit offenem Slitge auf bem ArBeitg»
marït umfieïjt, bem toirb eg riidjt fo leitet an
©elegentiett fehlen, um ftd) einen SleBenettoetB

gu betfdfaffen. ©efdfidte flinïe gtaiteuüänbe
toerben im Steide ber gnbuftrie bag für fie
5ßaffenbe finben, um ftd) ben Steigungen ober
ber Begabung etttfpredjenb Betätigen gu tön-
neu, fei eg butd) bie Anfertigung fünftlidjer
Slumen, Sefdjäftigung für ^olorieranftatten
ufto. Qctgïjaftéê ABtoarten füTEjri fd)toetlid) gum
Qiel, toätjrenb petfönlidjeg Anfragen an Ort
unb Stelle unb aud) aufmerïfameê SeoBadften
ber Stadffrage im gnferatenteil ber Qeitung,
im ArBeitgnadjtoeig, too Arfieitgïrâfte für bie

berfdjiebenften Stand)en gefudjt gu toerben

pflegen, Biäufig genug alg nüfüidfet ^ingergeig
unb alg erfter Stritt gur @tteid)ung beg ©e=

toünfcfjten gelten ïann.
3Jtand)e grauen empfinben eine Art Sd)eu

babot, fid) auf ein unBeïanrtteg ©eBiet gu Ina»

gen. ©er erfte S3etfud) febod) toirb fie alSBalb
fieletjren, baff peutgutage bie grau im ©ttoetBg»
leBen alg eine fo fetfiftberftänblidje ©tfdjeinung
gilt, baff itjr petfönlicpeg Anfragen ober tpre
SetoetBung butdjaug toie ettoag gang Atttäg»
Iid)eg Betrautet toirb unb nid)t, toie ber Stern

ling bieHeid^t fürchtet, alg ettoag Afifonbet»
Iid)eg.

Sßirft bie faBritniäffige $au§arBeit aud)
nid)t golbene Serge aB, ba bie tpaugfrau mei=

fteng aud) nid)t üBer aUgubiel freie Qeit ber»

fügt, um fie auf berartige SteBenBefdjäftigungen
gu bertoenben, fo erfüllt biefe Art ber ArBeit
immerhin ben QtoecE, bag bietteid)t nid)t aug»

teid)enbe ©inBommen beg SJtanneg gu etgärt»

gen, offne bafj bie tpaugfrau unb SJtutter ber

tpäuglicpteit entgegen toirb, toie eg Bei mannen
anberen SteBenBerufgarten bielfad) ber galt ift.
— „Stüpte bie tpänbe nur ftetg, unb bu toirft
teidjlid) BeloBjnt "

<Uuf bem gelfen am 9Beer.
3?on goïjcmna ©iebel.

Auf bem gelfen am SJteer ftanb ein SJtenfd)
unb flaute in bie itnenblid)e äßeite, Big bort»

pin, too bag Blaue SJteer unb ber Blaue Rimmel
fid) Berührten, ©ie Sonne ftraplte, bag git»
marnent fpannte feinen SßunberBogen üBer
SJteer unb Sanb, ber Sßtnb Bjarfte feine Sieber
mit ben taufd)enben SSogen. Unb auf bem

fdjimmetnben getfen am SJteer, ben bag SeBen

mit Slumen üBergogen, brängten fid) gierlidje
SJtoofe unb Heine Blaue, tautlog fd)toingenbe
©lodenBIitmen innig aneinanber.

©er SJtenfd), ber auf bem gelfen pinaug»
Iaitfd)te in bie enblofe äßeite, in bie gluten, bie
bon fetnpet gum lifer brängten unb in ben

Braufenben SBinb, fdjmiegte fid) in bie Son»
nenftratjlen unb bie Blüpenbe ©tbe, bie ben

gelfen Bebetfte. @t toar toie ein ©eil bon ipnen.
Seine Seele betnapm bie Sptacpe beg AECg.

©ag majeftätifd) toogenbe SJteer fagte: ,,gd)
nepme unb geBe. gd) Bin opne Stupe unb opne
©tmüben. gd) Berge unb fpenbe SeBen unb
©ob. geff bereinige unb trenne, gd) Bin aïïge»
toaltig unb ein Ungepeuet an ®raft. SOtit mir
îann niemanb fid) meffen. SOteine Atemgüge
finb ©BBe itnb glitt. SSenn id) Atem fc^öfofe,
giepen fid^ bie SSogen guritc! bom Stranb. gd)
fcrinïe unb fcptürfe meine eigenen SBaffet unb
entBIöfje ben ©runb, gd) geige meine eigenen

©iefen Unb Untiefen, gd) ftoffe meinen Atem
aug, unb meine äßogen überfluten bie leeren

©eBreite; fie Brobetn unb gurgeln empor, fie
gerBtecpen feben SSiberftanb. Sßag meine ®raft
entBIö^t, Bebetfe id) toieber; idf lege ben SJtan»

fei meiner SBogett über meine eigenen ©iefen
unb Untiefen, geff Bin einig biefelBe Straft, icti

Bin einig bie gleite SJtac^t, icf) Bin einig ineef)»

felnb. SJtein Atem Benagt bie gelfen. gd) giepe

iïjrt langfam in mtc§ tjinein. geB berfeptinge
alleg unb geBe eg taufenbfältig guritc!. gd]
Bin bag SJteer. gdf Bin botter Attmacfit!"

©ie golbene Sonne am Rimmel täfelte, fie

legte Breite StrapIenBünbel über ben -ßimmel
unb bag SBaffer. „gdf Bin bag einig lobernbe

geiter!" fagte fie. „gdf Bin mä^tiger alg
atteg. gd) Bin ber Anfang, gd) Bin bie 3titf»
ter ber ©rbe. gc^ Bli^e unb fprütje in ben

SBogen unb geige im ïteinften SBaffertropfen
eine fitnïelnbe SBeti. Sßenn id) toitt, trinïe id)

bag Steer aug unb betBtenne bie Sßimber auf
feinem ©runbe. Sßenn ic^ toitt, getBtöcHe id)

fie unb mac^e fie gu Biebern Sanb. SBenn icf)

toitt, Breiten fid§ SBüften, too uorbem SBogen

ft(| inälgten. gd) Bin allmächtig, geh Bin bag

Sfd)t. SBenn id) erlöfd)e, bergepen SJteer unb

Sanb!" —
©er Sffiinb fpielte mit bem ïrâufelnben, glet=
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Werden, wodurch der Haushaltskasse mancher
willkommene Groschen zugeführt werden kann.

Wer sich mit offenem Auge auf dem Arbeits-
markt umsieht, dem wird es nicht so leicht an
Gelegenheit fehlen, um sich einen Nebenerwerb

zu verschaffen. Geschickte flinke Frauenhände
werden im Reiche der Industrie das für sie

Passende finden, um sich den Neigungen oder
der Begabung entsprechend betätigen zu kön-

neu, sei es durch die Anfertigung künstlicher
Blumen, Beschäftigung für Kolorieranstalten
usw. Zaghaftes Abwarten führt schwerlich zum
Ziel, während persönliches Anfragen an Ort
und Stelle und auch aufmerksames Beobachten
der Nachfrage im Inseratenteil der Zeitung,
im Arbeitsnachweis, wo Arbeitskräfte für die

verschiedensten Branchen gesucht zu werden
pflegen, häufig genug als nützlicher Fingerzeig
und als erster Schritt zur Erreichung des Ge-

wünschten gelten kann.
Manche Frauen empfinden eine Art Scheu

davor, sich auf ein unbekanntes Gebiet zu wa-
gen. Der erste Versuch jedoch wird sie alsbald
belehren, daß heutzutage die Frau im Erwerbs-
leben als eine so selbstverständliche Erscheinung
gilt, daß ihr persönliches Anfragen oder ihre
Bewerbung durchaus wie etwas ganz Alltäg-
liches betrachtet wird und nicht, wie der Neu-
ling vielleicht fürchtet, als etwas Absonder-
liches.

Wirft die fabrikmäßige Hausarbeit auch

nicht goldene Berge ab, da die Hausfrau mei-
stens auch nicht über allzuviel freie Zeit ver-
fügt, um sie auf derartige Nebenbeschäftigungen

zu verwenden, so erfüllt diese Art der Arbeit
immerhin den Zweck, das vielleicht nicht aus-
reichende Einkommen des Mannes zu ergän-
zen, ohne daß die Hausfrau und Mutter der

Häuslichkeit entzogen wird, wie es bei manchen
anderen Nebenberufsarten vielfach der Fall ist.

— „Rühre die Hände nur stets, und du wirft
reichlich belohnt!"

Auf dem Felsen am Meer.
Von Johanna Siebel.

Aus dem Felsen am Meer stand ein Mensch
und schaute in die unendliche Weite, bis dort-
hin, wo das blaue Meer und der blaue Himmel
sich berührten. Die Sonne strahlte, das Fir-
mament spannte seinen Wunderbogen über
Meer und Land, der Wind harfte seine Lieder
mit den rauschenden Wogen. Und auf dem

schimmernden Felsen am Meer, den das Leben
mit Blumen überzogen, drängten sich zierliche
Moose und kleine blaue, lautlos schwingende
Glockenblumen innig aneinander.

Der Mensch, der auf dem Felsen hinaus-
lauschte in die endlose Weite, in die Fluten, die

von fernher zum Ufer drängten und in den

brausenden Wind, schmiegte sich in die Son-
nenstrahlen und die blühende Erde, die den

Felsen bedeckte. Er war wie ein Teil von ihnen.
Seine Seele vernahm die Sprache des Alls.

Das majestätisch wogende Meer sagte: „Ich
nehme und gebe. Ich bin ohne Ruhe und ohne
Ermüden. Ich berge und spende Leben und
Tod. Ich vereinige und trenne. Ich bin allge-
waltig und ein Ungeheuer an Kraft. Mit mir
kann niemand sich messen. Meine Atemzüge
sind Ebbe und Flut. Wenn ich Atem schöpfe,
ziehen sich die Wogen zurück vom Strand. Ich
trinke und schlürfe meine eigenen Waffer und
entblöße den Grund. Ich zeige meine eigenen

Tiefen Und Untiefen. Ich stoße meinen Atem
aus, und meine Wogen überfluten die leeren

Gebreite; sie brodeln und gurgeln empor, sie

zerbrechen jeden Widerstand. Was meine Kraft
entblößt, bedecke ich wieder; ich lege den Man-
tel meiner Wogen über meine eigenen Tiefen
und Untiefen. Ich bin ewig dieselbe Kraft, ich

bin ewig die gleiche Macht, ich bin ewig wech-

selnd. Mein Atem benagt die Felsen. Ich ziehe

ihn langsam in mich hinein. Ich verschlinge
alles und gebe es tausendfältig zurück. Ich
bin das Meer. Ich bin voller Allmacht!"

Die goldene Sonne am Himmel lächelte, sie

legte breite Strahlenbündel über den Himmel
und das Wasser. „Ich bin das ewig lodernde

Feuer!" sagte sie. „Ich bin mächtiger als
alles. Ich bin der Anfang. Ich bin die Mut-
ter der Erde. Ich blitze und sprühe in den

Wogen und zeige im kleinsten Wassertropfen
eine funkelnde Welt. Wenn ich will, trinke ich

das Meer aus und verbrenne die Wunder auf
seinem Grunde. Wenn ich will, zerbröckle ich

sie und mache sie zu blödem Sand. Wenn ich

will, breiten sich Wüsten, wo vordem Wogen
sich wälzten. Ich bin allmächtig. Ich bin das

Licht. Wenn ich erlösche, vergehen Meer und

Land!" —
Der Wind spielte mit dem kräuselnden, glei-
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tenbert Staffer itnb mit ben Blipenben @onnen=

ftraplen, ®er Stinb fagie: ,,S<P Bin admäcp=

tig. Si) filafe ben ©anb ber auggetrodneten
Meere üBer bag Sanb unb bergraBe bie ©täbte.
©ine nadj bet anbern, immer mieber. Sietnanb
meiff, toie biel icE) gexftörte, mag adeg id) ber=

gruB im Saufe bet geiten. ®er Menupen Sterï
ift ®anb für micp. Sd) erftide unb germalme
eg. S<P entfalte meine ©Urningen unb um=

faucEie im ©turnt bie Steli. Stenn icp mid,
madjfe id) an gum Orïan. Sep filage bag

Sanb. Sd) beiifepe bie Stögen, unb bag Meer

muff fidj Beugen unter mir. Sd) pßBe feine

Staffer empor paugpoep. Sd) Bade bie Stollen
gufammen unb berpüde bie ©onne. Sd) t>er=

nidpte unb fegne. Sd) EjeBe bie ©amen ber gel--

ber auf meine ©djmingen unb Befruchte bamit
bie ©inöbe. Sep Bin ber Sote ber Süfte. Sd)

Bin ber Stinb. S<P Bin admäeptig!"
®ie Keinen Blauen ©loden, bie ben Seifen

am Meer üBerBIüpten, legten ipre garten SIit=

tenïelcpe aneirtanber. ®ag SeBen leueptete in
iprten unb ben feinfiebrigen Moofen unb bem

fepimmernben ®äfer, ber üBer bie ©rbe glitt.
®ie Blüpenbe ©rbe fpraep: „Sd) Bin bag

SeBen. S<P ïenne niept ®ob unb niept ©raB.
Sep ïûffe ben ©anb unb gebe tpm neueg SIü=

pen. Sd) ïûffe bag auggetrodnete Meer unb

laffe frucptBareg Sanb ermaepen. ®ag ftarre
©eftein unb bie OBerflädje ber Seifen laffe icp

erBIüpen. Sd) Bode peinte aug ber ®iefe unb
Bin leBenbig auf bem unterften ©runb ber

Meere; icp fipmeBe im 3SogeIfIug über bem

Staffer. Sd) fegne ben Menfdfen unb feine
fd)affenbe ®raft, bie bag Deblanb robet unb

Kütten unb ©täbte erBaut. Sd) Bin im ©on=

nenftrapl, icp Bin im Stinb, ber meine ©amen
auf feine gemaltigen ©cpmingen nimmt unb

fie pinträgt ÜBer bie Steiten ber Stelt. S<P Bin

im ©epoff ber ©rbe bie treiüenbe Eraft. bie ben

®eim BeleBt unb ipn ftpmeden unb brängen

läfft gum Sicpt. Sep Bin in ädern, mag in unb

ÜBer ber ©rbe ift. Sd) Bin im Menfcpengeifr
unb in ber Menfcpenfeele. Sd) Bin bie einige

Stanblung. Sd) Bin bag SeBen."

®ie Slugen beg Menfcpen auf bem getfen
am Meer leuepteten unb ftraplten. ©eine

£änbe glitten in bemütiger Slnbacpt üBer bie

Keinen Blauen ©lodenBIumen, beren fuepenbe

Sturgeln Benept mürben bon ben. xaufepenben

Stögen, bie ipre SMcpe poBen in ben ©egen ber

golben gleitenben ©onnenftraplen, bie fiep

miegten im parfenben Stinb. ®er Menftp füplte
fein ©ingfein mit ben ©lementen, er füplte
bie einigenbe ©röpe beg SIdg, in ber bie Men-
fcpenfeelen bie fepmingenben ©loden finb, bie in
©onnenfepein unb ©türm, im MeeregBraufen
unb ber ©tide ber gelber ben ßlang beg emi--

gen SeBeng tragen, bon lifer gu Ufer.

Steuern.
58on St. 58.

Sïuguft ber ©tarde bon ©aepfen patte einen

Hofnarren, ber fiep niept nur burcp feinen
Stip, fonbern faft mepr nodj buxd) feine ®üpn=

peit auggeitpnete. Man faff einmal Bei mafel
unb fpraep über bie Spangen. Sluguft patte
gerabe bie grage aufgemorfen, moper e§

ïomme, bap bie auggefcprieBenen ©teuern Iep=

ten ©nbeg boep immer nur fo geringen Setrag
Bräipten. ®a griff ber Hofnarr in einen Steim
füpler, napm ein etma fauftgropeg ©tüd ©ig
baraug perbor unb xeiepte eg mit ber Sitte um
SteitergaBe an ben ®önig feinem dteBenmann.
@o martberfe ber klumpen ©ig ringg um bie

®afel bon ipartb gu Ipanb, bon ben Seamten
angefangen gu ben Militärg, ben geiftlicpen

Herren Big pinauf in bie Seipe ber Minifter.

Unb mertmürbig: feber, ber bie ßüple beg

©ifeg in feiner §anb füplte, ftpmieg Betreten

unb Beeilte fid), menn er bag peinlicpe ©titdipen
an feinen Sad)Barn meitergegeBeit, mit bem

Munbtudje bie S^ger gu fäuBern, alg paBe er

etmag unangenepm ßleBrigeg Beritprt. ®er
®önig aderbingg Beïam, liftigermeife bon bem

Sinangminifter, nur notp ein mingigeg ©tüd=

(pen beg ©ijeg üBerreicpt, bag nod) in feiner
ipanb fiep auflöfte in ein farBIofeg ®röpfdjen
bon bem melancpolifcpen Sïugfepen einer

®räne. Sllg ber Zottig barauf burd) bie ©tide
fragenb ben Hofnarren anfap, antmortete bie^

fer: ,,©o, ©ure Mafeftät, nur fo merben

©teuern gu Staffer."
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tenden Wasser und mit den blitzenden Sonnen-
strahlen. Der Wind sagte: „Ich bin allmäch-

tig. Ich blase den Sand der ausgetrockneten
Meere über das Land und vergrabe die Städte.
Eine nach der andern, immer wieder. Niemand
weiß, wie viel ich zerstörte, was alles ich ver-

grub im Laufe der Zeiten. Der Menschen Werk

ist Tand für mich. Ich ersticke und zermalme
es. Ich entfalte meine Schwingen und um-
fauche im Sturm die Welt. Wenn ich will,
wachse ich an zum Orkan. Ich schlage das

Land. Ich peitsche die Wogen, und das Meer

muß sich beugen unter mir. Ich hebe seine

Wasser empor haushoch. Ich balle die Wolken

zusammen und verhülle die Sonne. Ich ver-
nichte und segne. Ich hebe die Samen der Fel-
der auf meine Schwingen und befruchte damit
die Einöde. Ich bin der Bote der Lüfte. Ich
bin der Wind. Ich bin allmächtig!"

Die kleinen blauen Glocken, die den Felsen

am Meer überblühten, legten ihre zarten Blü-
tenkelche aneinander. Das Leben leuchtete in
ihnen und den feinfiedrigen Moosen und dem

schimmernden Käfer, der über die Erde glitt.
Die blühende Erde sprach: „Ich bin das

Leben. Ich kenne nicht Tod und nicht Grab.

Ich küsse den Sand und gebe ihm neues Blü-
Heu. Ich küsse das ausgetrocknete Meer und

lasse fruchtbares Land erwachen. Das starre
Gestein und die Oberfläche der Felsen lasse ich

erblühen. Ich locke Keime aus der Tiefe und

bin lebendig auf dem untersten Grund der

Meere; ich schwebe im Vogelflug über dem

Wasser. Ich segne den Menschen und seine

schaffende Kraft, die das Oedland rodet und

Hütten und Städte erbaut. Ich bin im Son-
nenstrahl. ich bin im Wind, der meine Samen
auf seine gewaltigen Schwingen nimmt und

sie hinträgt über die Weiten der Welt. Ich bin
im Schoß der Erde die treibende Kraft, die den

Keim belebt und ihn schwellen und drängen

läßt zum Licht. Ich bin in allem, was in und

über der Erde ist. Ich bin im Menschengeist

und in der Menschenseele. Ich bin die ewige

Wandlung. Ich bin das Leben."

Die Augen des Menschen auf dem Felsen

am Meer leuchteten und strahlten. Seine

Hände glitten in demütiger Andacht über die

kleinen blauen Glockenblumen, deren suchende

Wurzeln benetzt wurden von den rauschenden

Wogen, die ihre Kelche hoben in den Segen der

golden gleitenden Sonnenstrahlen, die sich

wiegten im Harfenden Wind. Der Mensch fühlte
sein Einssein mit den Elementen, er fühlte
die einigende Größe des Alls, in der die Men-
schenseelen die schwingenden Glocken sind, die in
Sonnenschein und Sturm, im Meeresbrausen
und der Stille der Felder den Klang des ewi-

gen Lebens tragen, von Ufer zu Ufer.

Steuern.
Von R. B.

August der Starke von Sachsen hatte einen

Hofnarren, der sich nicht nur durch seinen

Witz, sondern fast mehr noch durch seine Kühn-
heit auszeichnete. Man saß einmal bei wafel
und sprach über die Finanzen. August hatte
gerade die Frage aufgeworfen, woher es

komme, daß die ausgeschriebenen Steuern letz-

ten Endes doch immer nur so geringen Betrag
brächten. Da griff der Hofnarr in einen Wein-
kühler, nahm ein etwa faustgroßes Stück Eis
daraus hervor und reichte es mit der Bitte um
Weitergabe an den König seinem Nebenmann.
So wanderte der Klumpen Eis rings um die

Tafel von Hand zu Hand, von den Beamten
angefangen zu den Militärs, den geistlichen

Herren bis hinauf in die Reihe der Minister.

Und merkwürdig: jeder, der die Kühle des

Eises in seiner Hand fühlte, schwieg betreten
und beeilte sich, wenn er das peinliche Stückchen

an seinen Nachbarn weitergegeben, mit dem

Mundtuche die Finger zu säubern, als habe er

etwas unangenehm Klebriges berührt. Der
König allerdings bekam, listigerweise von dem

Finanzminister, nur noch ein winziges Stück-

chen des Eises überreicht, das noch in seiner

Hand sich auflöste in ein farbloses Tröpfchen
von dem melancholischen Aussehen einer

Träne. Als der König darauf durch die Stille
fragend den Hofnarren ansah, antwortete die-

ser: „So. Eure Majestät, nur so werden

Steuern zu Wasser."
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